
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 26 (1922-1923)

Heft: 2

Artikel: Die Parabel von der Ruhe

Autor: Hahek, Max

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-664333

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664333
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


48 Stbolf SSögtliu: 3îacE|toanberutig. —

eingehängt®er Iperr, in beffen Strut id)
hatte, fragte ntid) bummerWeife:

„Sßie heifet biefe Same?"
®ie SJÎanncx finb oft fo neugierig!

,,gd) toeifj eg nicht," antwortete id), unb eg

War Wtrïlid) Wahr; gïw 9?ame fiel mir einfach
nicht ein!

©ctfeb: Sie 5ßara£>el bon ber Otulje.

gd) bergeffe nämlich bie Stauten ber 23Iu=

men, Wie bie ber grauen, um mid) um fo Beffer
ihreê ©efidftg, gtfreg 2ßoI)Igerud)g unb ihrer
©ugenbeit gu erinnern!

SSon ®r. ©uftabe ®rafft, Saufanne.*)

*) Stutorifierte ÜBerfe^ung au§ be§ S3erfnf=
fer§ SBert: „£e§ 33elte§ SPfinuie?", Sßetlag S)ctboi
& So., pr. Saufanne 1921.
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îîachtoattbcrung.
Schaurig, im göerbftc 3U roanbern

nachts burd) ben nebetnben Sann ;

einfam unb fern uon ben Stnöern,

ftiirm' ich wie träumenb ooran.

3ft es bes fpulfes Klopfen,
bas mich erbeben macht?

jjör ich ben Siebet tropfen?
33in ich aücin in ber Stacht?

Qlber roas quillt mir oom fielen
auf einmal fo licht unb roarm,
als ging' ich im Scheine oon üerjen
mit meiner Ciebften am Strm?

So nod) Stunben 3U roanbern,
lochte mid) root)Iige ftein,
trauenb ber Streue bes Stnbern

deiner, ber liebt, iff allein.
2lt)oXf $i%tïin.

3)ie Parabel t
S8on @ a f e b

©g gab einen ©ag, an bem ich niübe War.
©enn meine Sage Waren Pott ©orgen geWefen
unb meine 9häd)te ohne (Schlaf. Xtnb ich ftwad)
31t $eturat) unb fagte:

„geh möchte mid) gerne ein Bifjdfen hinlegen
unb ausruhen. Sa§ mid) ein @tünbd)en allein
unb ftör' mich nicht!"

Xtnb fo legte ich mid) beim tun,
Unb id) hörte bag Éuftappen Heiner güffe

unb bann gaB eg gWet ^änbdjen, bie an meiner
©ür fchoBen. Xtnb bann tant bie ©odfter ber
©ocfiter ,St:etitcahs gu mir. Xtnb bie Heine ©ante
ift noch nicht brei gatjre alt.

Xtnb fie fagte: „©rofffiapa, id) möchte mich
mit bir ausruhen!"

Xtnb ich fagte: Jomm, Wir Werben ung gm
fammen ausruhen! ©djliefj beine Singen fein
gm unb fei gang ftitle. ©0 Werben Wir un»
Beibe augruhen!"

Xtnb bie SIrt, Wie ficB) bie ©achter ber ©ocfi=
ter tSMuraï)g ausruhte, War biefe:

on ber 2htf)e.
bent SBeifen.

©ie frod) unter bie ©eefe, bie mich gubeefte,

fo bafj ihr ilopfdfert unb atteg übrige Per»

fdfWanb unb bann rief fie:-„©rofjpafia, Wo Bin

ich?"
Xtnb bann fud)te ich mein tieir.es SJiäbd)eu,

bag id) berloren hatte. Xtnb ich fragte: „SBo ift
mein Heineg SJiäbchen?" „StBo ift mein Heines
3Jiäbd)en?" Xtnb fühlte über bie ®ede hin unb
fanb eg nicht.

©arm rief fie auf einmal: ,,©a Bin ich!"
Xtnb Warf bie ©eefe fort unb lachte.

Xtnb fie berftedte fid) bor mir nod) ein gWei=

teg unb britteg unb bierteg SDZal. Xtnb id) fanb
fie immer Wieber unter ber ÜSettbede,

Xtnb alg fie beg ©pielg mübe loar, fetgte fie
fiel) rittlingg auf mid), fo baff ein gû^Iein linïs
unb bag anhexe red)tg nieberhing unb bann er-
griff fie meine Seine, bie ihre iQÖnbdfen freilich
nicht fehr rafd) umfchlieffen ïonnten, unb bann
fdiWang fie Hch guritd, fo baf) ihr .ftöpithen bag

ftXiihehett gWifctjen meinen Vitien Berührte unb

48 Adolf Nögtlin: Nachtivaudervlig. —

eingehängtDer Herr, in dessen Arm ich

hatte, fragte mich dummerweise:
„Wie heißt diese Dame?"
Die Männer sind oft so neugierig!

„Ich weiß es nicht," antwortete ich, und es

war wirklich wahr; Ihr Name fiel mir einfach
nicht ein!

Eased: Die Parabel von der Rahe.

Ich Vergesse nämlich die Namen der Bln-
men, wie die der Frauen, um mich um so besser

ihres Gesichts, Ihres Wohlgeruchs und ihrer
Tugenden zu erinnern!

Von Dr. Gustave Krafft, Lausaune.*)

I Autorisierte Übersetzung aus des Versas-
sers Werk: „Les Belles Minutes", Verlag Pahot
Q Co., Pr. Lausanne 1S21.

Nachtwanderung.
Schaurig, im Kerbsie zu wandern

nachts durch den nebelnden Tann;
einsam und fern von den Andern,
stürm' ich wie träumend voran.

Ist es des Pulses Klopfen,
das mich erbeben macht?

Kör ich den Nebel tropfen?
Bin ich allein in der Nacht?

Aber was quillt mir vom Kerzen
auf einmal so licht und warm,
als ging' ich im Scheine von Kerzen
mit meiner Liebsten am Arm?

So noch Stunden zu wandern,
lockte mich wohlige Pein,
trauend der Treue des Andern
Keiner, der liebt, ist allein.

Adolf BölMn.

Die Parabel r
Von Eased

Es gab einen Tag, an dem ich müde war.
Denn meine Tage waren voll Sorgen gewesen
und meine Nächte ohne Schlaf, lind ich sprach
zu Keturah und sagte:

„Ich möchte mich gerne ein bißchen hinlegen
und ausruhen. Laß mich ein Stündchen allein
und stör' mich nicht!"

Und so legte ich mich denn hin.
Und ich hörte das Auftappen kleiner Füße

und dann gab es zwei Händchen, die an meiner
Tür schoben. Und dann kam die Tochter der
Tochter Keturahs zu mir. Und die kleine Dame
ist noch nicht drei Jahre alt.

Und sie sagte: „Großpapa, ich möchte mich
mit dir ausruhen!"

Und ich sagte: „Komm, wir werden uns zu-
sammen ausruhen! Schließ deine Augen fein
zu und fei ganz stille. So werden wir uns
beide ausruhen!"

Und die Art, wie sich die Tochter der Toch-
ter Keturahs ausruhte, war diese:

on der Ruhe.
dem Weisen.

Sie krach unter die Decke, die mich zudeckte,

so daß ihr Köpfchen und alles übrige ver-
schwand und dann rief sie:-„Großpapa, wo bin
ich?"

Und dann suchte ich mein kleines Mädchen,
das ich verloren hatte. Und ich fragte: „Wo ist
mein kleines Mädchen?" „Wo ist mein kleines
Mädchen?" Und fühlte über die Decke hin und
fand es nicht.

Dann rief sie auf einmal: „Da bin ich!"
Und warf die Decke fort und lachte.

Und sie versteckte sich vor mir noch ein zwei-
tes und drittes nnd viertes Mal. Und ich fand
sie iminer wieder unter der Bettdecke.

Und als sie des Spiels müde war, setzte sie

sich rittlings auf mich, so daß ein Füßlein links
und das andere rechts niederhing und dann er-
griff sie meine Beine, die ihre Händchen freilich
nicht sehr rasch umschließen konnten, und dann
schwang sie sich zurück, so daß ihr Köpfchen das

Ruhebett zwischen meinen Knien berührte und



©afeö: Sie Parabel bon ben alleu unb uioberuen Singen.

bann faß fie mit einem SIitmp>§ auf meinem
Sftagen. Unb fie fußt mit mir nadj Sanbutß
Stoß unb nadj bieten anbeten Stößen.

Unb enbüdj jagte fie: „®u ï>aft bocß mit
idiäbi biet gteube gegabi, (Stoppa, nidjt toaßt?"

Unb icï) jagte ißt, baß eg toaßt fei.

Sun, unb nact) Verlauf einet ©tunbe tarn
id) mit bet fleinen ©ante an bet (panb toiebet

ginn Sotfdjein unb $eturaß jagte: „®u Bijt
auggerußt! Scß jeße, baß beine dJîiibigteit bot=
übet ift!"

Unb. ja toat e§ aitdj. ®enn bie greitbe be»

49

©jiietg mit bet ïteinen ®ame ßatte alle ©otge
bon mit gefdjeudjt unb id) toat auggerußt.

Sun badjte ict) an ad bieg unb erinnerte
mid), baß bet (pert Sefitg gu mit unb nidjt nur
gu „mit, jonbetn gut gangen Stenjdjßeit gejagt
ßabe: „kommet ßer .gu mit alle, bie ißt müß=

jelig unb Belaben jeib, id) toid eudj etquiden!"
unb id) erinnerte mid), baß et audj gejagt t)abe,
bafg id) in Süße ein Sod) auf mid) nehmen unb
eg janft finben jode itnb baß id) eine Saft tta=

gen unb fie leidjt finben jode. Unb jietje, idj
toitßte nun, toag et gemeint fjat.

"

(Übertragen bon SKaj; jQaijel)

Sie Parabel oon bett alt
SGon @ a f e ö

©ineg ©ageg faut eine für adeg fjjiingfte
nnb Seitefte I)od)begeifterte junge ®ame gu mit.
©g loat eine ®ame, bie it)te Qeit barnit gu=

brachte, adeg Süngfte unb Seuefte gu feßen unb
gu ßöten — toie bag jefjon bie jungen ®amen
im alten SItßen getan ßaBen joden. Unb jie
forjdjte mid) aug, inbem fie begann:

„fbaft bu fdjon bie mobetnen Soefien gele=

jen? Unb glaubft ®it nic^t mit mir, baß fie
eben biet gu jcfjön feien, um gu ettoag niitje gu
îein "

Unb idj jagte: „Sdj Ijabc bag getejen, toag
®it mobetne Soefieu nennft. Unb id) ijabc ge=

funben, baß einige bon üjneit mobetne ißoefieit
finb. Slderbingg: etlidjc bon ißnen finb mo=
beim, aber "feine fßoefien. SCnbete Inieber jinb
biedeieijt ißoefieit, aber nidjt mobetn, ®ie mei=

jten aber jinb toebet mobetn nocij 5ßoejien. Unb
toag ba.g anbetrifft, baß fie eben biet gu fdjön
jinb, um gu ettoag niiße gu fein, jo ift bag gang
meine Meinung bon ißtcni größten ©eil:' mit
finb fie nämlicfj git gar nidjtg nüße!"

Unb fie forjdjte inciter unb fragte mid):
»•Saft ©ü bie mobetnen ©ange gefeßen?"

Unb idj anttoortete unb jagte: „Sdj ßabe
ein 9Iuge gefcßloffen unb bag anbete geittoeife
gugemadjt — unb fo ßabe idj aud) bie mobetnen
©ange gefeßen!"

Unb fie jagte: „@inb fie nidjt fdjön?"
Unb iä) anttoortete: „Sdj fant: mit meßtete

Slbjeftiba benfert, bie icß ßiet eßet antoenben
Inütbe!

?IIg Dg'fat SBilbe ein populärer ®anbß toat
nnb jebet SSobenatt fidj eine ©onnenBIume'
in§ énopftodj ftedte, alg fid) bie gibilifiette

n uttb mobernett Singen.
beul SBeifen.

2Mt in Blaßern ©elb unb mutlojem ©tiin intb
gottbergejfenem Stau gefiel: ba tonßte idj, ber

id) ein SBeijet Bin, baß bag nießt jeßt lange
bauetn toütbe!"

Unb fie jagte: „Sdj baißte bodj, toit jptä=
djen bon ben mobetnen ©ängen?"

Unb id) anttoortete: „®en mobetnen ©än=

gen fann man btei gute ®inge nadjfagen: ißte
Sojen jinb gu toibettoärtiq unb bie ©angïunft
jo gering unb bie iSitfi'f jo BatBarifdj, baß jie
jeßt fialb baßingeßen toetben, tooßin Dgfat
3Bitbeg garßeiijfala gegangen ift."

Unb fic jagte: „®u fpridjft mit gar nießtg
bon bet SSotal — unb id) badjte bod), ®u toür=

beft mit gerabe babon fptedjen!"
Unb id) anttoortete: „Sdj Bin jung getoejen

unb ibid bem jungen Sott nidjt ade bie fcßlinn
men ©ebanïen gubenïen, bie ung alten ©iin=
beim aufzeigen mögen. Süßer bag etile bet 10
©ebote ber SSufi! ßeißt: „®u jodft Spßtßnutg
ßaBen!" Unb bag gtoeite: „®it jodft metobifdj
fein." Unb bag britte: „®u jodft ßarmonifdj
tönen!" ©ieße, eg ïommt bet ©ag, ba bie ®uß=

glocfen unb Slutoßuppen baßin finb unb bie

SangflötC' toiebet ertönt, bie Sßta — toie in
ben ©agen SXpodg;"

Unb fie jagte: „9IBet fie toetben mobetne
Stufif maeßen!"

Unb id) anttoortete: „®et ©ßinejc üer=

gräbt (gier für ßunbert Saßte — unb toerin

et fie toiebet ßeitootßolt, jinb jie ißnt bie fritdje=
ften (gier, bie Rennen je gelegt ßaBen! ©o gibt
eg ®inge, bie fid) jelBft mobetn nennen unb
bod) feßon alt luaten gu bet Qeit, ba Sotg grau
ißte ©ödjtet auggeßeiratet!

"

Safetn Die Parabel von den alten und modernen Dingen.

dann saß sie mit einem Plumps auf meinem
Magen. Und sie fuhr mit mir nach Banbury
Croß und nach vielen anderen Plätzen.

Und endlich sagte sie: „Du hast doch mit
Mädi viel Freude gehabt, Großpa, nicht wahr?"

Und ich sagte ihr, daß es wahr sei.

Nun, und nach Verlaus einer Stunde kam
ich mit der kleinen Dame an der Hand wieder

zum Vorschein und Keturah sagte: „Du bist
ausgeruht! Ich sehe, daß deine Müdigkeit vor-
über ist!"

Und so War es auch. Denn die Freude des

4S

Spiels mit der kleinen Dame hatte alle Sorge
von mir gescheucht und ich war ausgeruht.

Nun dachte ich an all dies und erinnerte
mich, daß der Herr Jesus zu mir und nicht nur
zu mir, sondern zur ganzen Menschheit gesagt
habe: „Kommet her.zu mir alle, die ihr müh-
selig und beladen seid, ich will euch erquicken!"
und ich erinnerte mich, daß er auch gesagt habe,
daß ich in Ruhe ein Joch auf mich nehmen und
es sanft finden solle und daß ich eine Last tra-
gen und sie leicht finden solle. Und siehe, ich

wußte nun, was er gemeint hat.'
(Übertragen von Max Hahek.)

Die Parabel von den alt
Von S a fed,

Eines Tages kam eine für alles Jüngste
und Neueste hochbegeisterte junge Dame zu mir.
Es war eine Dame, die ihre Zeit damit zu-
brachte, alles Jüngste und Neueste zu sehen und
zu hören — wie das schon die jungen Damen
im alten Athen getan haben sollen. Und sie

forschte mich aus, indem sie begann:

„Hast du schoil die modernen Poesien gele-
sen? Und glaubst Du nicht mit mir, daß sie

eben viel zu schön seien, um zu etwas nütze zu
sein?"

Und ich sagte: „Ich habe das gelesen, was
Du moderne Poesien nennst. Und ich habe ge-

funden, daß einige von ihnen moderne Poesien
sind. Allerdings: etliche von ihnen sind mo-
dern, aber keine Poesien. Andere wieder sind
vielleicht Poesien, aber nicht modern. Die mei-
sten aber sind weder modern noch Poesien. Und
was das anbetrifft, daß sie eben viel zu schön

sind, um zu etwas nütze zu sein, so ist das ganz
meine Meinung van ihrem größteil Teil: mir
sind sie nämlich zu gar nichts nütze!"

Und sie forschte weiter und fragte mich:
„Hast Du die modernen Tänze gesehen?"

Und ich antwortete und sagte: „Ich habe
ein Auge geschlossen und das andere zeitweise
zugemacht — und so habe ich auch die modernen
Tänze gesehen!"

Und sie sagte: „Sind sie nicht schön?"

Und ich antwortete: „Ich kann mir mehrere
Adjektiva denken, die ich hier eher anwenden
würde!

Als Oskar Wilde ein populärer Dandy war
und jeder Modenarr sich eine Sonnenblume
ills Knopfloch steckte, als sich die zivilisierte

n und modernen Dingen.
dem Weisen.

Welt in blaßein Gelb und mutlosem Grün und
gottvergessenem Blau gefiel: da wußte ich, der
ich ein Weiser bin, daß das nicht sehr lange
dauern würde!"

Und sie sagte: „Ich dachte doch, wir sprä-
cheil voll den modernen Tänzeil?"

Und ich antwortete: „Den modernen Täil-
zen kann man drei gute Dinge nachsagen: ihre
Posen sind zu widerwärtig und die Tanzkunst
so gering und die Musik so barbarisch, daß sie

sehr bald dahingehen werden, wohin Oskar
Wildes Farbenskala gegangeil ist."

Und sie sagte: „Du sprichst mir gar nichts
von der Moral — und ich dachte doch, Du wür-
desk mir gerade davon sprechen!"

Und ich antwortete: „Ich bin jung gewesen
und will dein jungeil Volk nicht alle die schlim-
men Gedanken zudenken, die uns alten Sün-
dern aufsteigen mögen. Aber das erste der 10
Gebote der Musik heißt: „Du sollst Rhythmus
haben!" Und das zweite: „Du sollst melodisch

sein." Und das dritte: „Du sollst harmonisch
tönen!" Siehe, es kommt der Tag, da die Kuh-
glocken und Autahuppen dahin sind und die

Pansflöte> wieder ertönt, die Lyra — wie in
den Tageii Apolls'"

Und sie sagte: „Aber sie werden moderne
Musik machen!"

Und ich antwortete: „Der Chinese ver-
gräbt Eier für hundert Jahre — und wenn
er sie wieder hervorholt, sind sie ihm die frische-

sten Eier, die Hennen je gelegt haben! So gibt
es Dinge, die sich selbst madern nennen und
doch schon alt waren zu der Zeit, da Lots Frau
ihre Töchter ausgeheiratet! '
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